SENEGAL-HILFE-VEREIN E.V.  



6751 Trippstadt, im Februar 1993 

Hauptstr. 93

6751 Trippstadt 





Tel. 06306- 2917

Liebe Freunde ,

ich sitze unter einem Baum um Ihnen zu schreiben. Es fällt mir schwer, denn es bläst der Harmattan, ein heißer, trockener Landwind. Die Luft ist voller Sand und das Atmen fällt mir schwer. Mein 26. Aufenthalt in Senegal dauert vom 30.12.92 bis 4.2.93. Dieses Mal kann ich Senegal schon nach fünf Wochen verlassen, denn zwei Mitarbeiter des Senegal Hilfe Vereins bleiben drei Monate vor Ort, um das schwierige Flüchtlingsprojekt Louly-Ndia zu begleiten​.

Bei unserer Ankunft ist ein Drittel der Häuser nahezu fertig. Die kleinen Häuser sind schön und haben eine große offene Veranda. In Afrika findet ein großer Teil des Familienlebens im Hof oder auf der Veranda statt. Wie immer stimmen die Maße der Fensteröffnungen mit den von uns bestellten Metallfenstern der Schlosser nicht überein und mit den Türen ist es das gleiche Problem.  Aber diese uns vertrauten Probleme lassen sich lösen. Durch die gegebenen schwierigen Wasserverhältnisse war die Herstellung der Zementsteine eine langwierigere Prozedur als erwartet und dadurch verzögert sich die Fertigstellung der dreißig Häuser. Die gesamte neue Wasserversorgung ist dagegen fertiggestellt. Ein stabi​ler Hochbehälter aus Stahlblech fasst 40 cbm. Der vorhandene 43 m tiefe Brunnen des be​stehenden Dorfes Louly-Ndia konnte einbezogen werden. Den Motor und die Pumpe zollfrei zu erwerben – was eine Bedingung von uns ist – macht wie immer größte Schwierigkei​ten. Ohne Langmut im weitesten Sinne ist unsere Arbeit in Senegal nicht möglich. Alle Wasserleitungen sind gelegt (etwa 800 m). Sie werden die acht Becken in dem 2,4 Hektar großen Gartenland füllen. Zwei zentrale Wasserstellen für die Frauen wurden geschaffen und zwei Toilettenanlagen mit je vier Kabinen sind im Bau. Wir freuen uns, daß die gesamte Wasserversorgung (Hauswasser, Garten und Toiletten) gut gelöst ist. Um nicht den Neid der alteingesessenen Dorfbewohner auf der anderen Straßenseite hervorzurufen, ist eine Verbesserung ihrer Wasserversorgung mit notwendigen Ergänzungen und Reparaturen durchge​führt worden. Alle Hand- und Erdarbeiten dort wurden von den Dorfbewohnern übernommen. Da unsere Flüchtlinge noch nicht einziehen können, kommen nun regelmäßig 5-7 Männer nach Louly-Ndia und bereiten das gemeinsam eingezäunte Gartenland vor. Danach wird ein Traktor des Caritasverbands das Land pflügen. Vor der Regenzeit müssen auch 30 Hektar Ackerland gepflügt und für die Saat vorbereitet werden. Aber bis dahin ist noch Zeit und andere Probleme warten auf Lösungen.  Die gemeinsamen Gespräche mit den Flüchtlingen verlaufen sehr erfreulich. Sie haben gut durchdachte Vorstellungen und Pläne und freuen sich auf ihr neues Zuhause. Bald wird auch Louly-Ndia ein gelungenes Projekt sein.

In den Gärten von Sidi-Bougou konnten sich die Leute nach der letzten Regenzeit nicht entschließen die Bäume zu schneiden. An Stelle einer Hecke finden wir bis zu 4m  hohe Bäume vor. Das heißt: Es gibt nur wenig Wind- und Sonnenschutz. Für alle bedeutet das Schneiden der vielen Bäume eine harte körperliche Arbeit. Die verstümmelten Bäume sind ein trauriger Anblick. Aber schon nach 14 Tagen kommen neue Triebe gleich über der Erde und an den Seiten hervor. Es ist fast wie ein Wunder wie schnell eine gute und dichte Hecke entsteht.  Das Windrad in Sidi Bougou läuft zuverlässig.  Wasser ist hier kein Problem mehr. Täglich essen wir Salat, Rettich und Papaya aus unseren Gärten. Nach einer Versammlung in gespannter Atmosphäre  unter dem uns vertrauten Niembaum, beschließen wir unserem Mitarbeiter Victor Sène einen erfahrenen Lehrer der Gartenbauschule Caritas zwei Mal im Monat zur Beratung und Hilfe zur Seite zu stellen.

Wir wollen mit den Mitgliedern des Gartengroupements auf der Banque Agricole in Mbour ein Sparbuch anlegen. Es bedarf aller Geschicklichkeit und Überzeugungskraft sie zum Sparen zu bringen. Sie sollen lernen an die Zukunft zu denken um Geld für Saatgut und eventuelle Reparaturen zur Verfügung zu haben. Ein wahrhaft aufwendiges Unternehmen. Mit viel Ge​duld, Passbildern, Genehmigungen, Unterschriften, Satzung und Mitgliederliste verfügt das Dorf nun über mühsam ersparte 360,00 DM. Den Abschluß dieser Prozedur bildet dann – notwendig für die Bank – ein "Acte de reconnaisance" des Präfekten. Ich warte über eine Stunde auf der Prefecture und erfahre dann, daß es leider keine Formulare gibt und ein Antrag meinerseits erforderlich ist. Humor und Geduld sind in großem Maße erforderlich.

Im Behindertenzentrum in Mbour haben wir eine Backstube mit einem Gasherd eingerichtet. Die Schülerinnen lernen backen und verdienen damit Geld für das Zentrum. Im Kindergarten entsteht eine dritte Klasse. Vieles ist hier selbstverständlich geworden, auch freies Spielen und kleine Ausflüge. Die Näharbeiten unserer Schneider sind so gut, daß wir sehr viele Dinge nähen lassen, die wir auf Basaren, Ausstellungen und Gemeindetagen zugunsten des Zentrums anbieten wollen.

Unser Internat, geplant für acht schwerbehinderte Jungen, ist mit zwölf Buben drangvoll eng belegt. Durch Mangel an Seife und Waschpulver, wenig Kleidung und fast keine Unterwäsche ist die gesamte Belegschaft von Krätze befallen. Um die Krätze auszurotten bedarf es einiger Beratungsstunden. Der Augenarzt Dr. Babecar Cissé arbeitet ein halbes Jahr in un​serem Blindenzentrum mit Augenstation, um uns bei den Anfangsschwierigkeiten zu helfen. Er steht uns auch bei dieser Erziehungsarbeit zur Verfügung. Aber mit Beratung alleine ist es nicht getan. Wir helfen mit Seife, Handtüchern, Hemden, Hosen und lassen 24 Unterhosen nähen. Die Ernährung im Internat ist für die Betroffenen ein unlösbares Problem. Wir kaufen eine Tonne Reis. 

Im Behindertenzentrum in Thiès arbeiten nun vier hauptamtliche Kräfte, die vom Staat be​zahlt werden und sich um die Werkstätten und die Schüler kümmern. Am besten gefällt uns hier die Theatergruppe. Sie gibt für uns eine großartige Vorstellung. Wir sind beein​druckt und bewegt, Sie spielen ihr mühseliges Leben und alle spielen, tanzen, singen oder trommeln. Jeder auf seine Weise: Auf den Knien, auf allen Vieren, auf Händen oder im Rollstuhl. Zum Abschluß laden wir die Truppe zu Brot und Melonenmarmelade ein. Diese Marmelade ist das neueste Produkt unserer Marmeladefabrik "Shivetfruit".

Am 31.Januar feiert das Dorf Djilor die Fertigstellung der Wasserversorgung. Ein so schönes Fest haben wir in Senegal noch nie erlebt. Von zwölf galoppierenden Pferden und buntkostümierten Reitern werden wir begrüßt. Die kleinen Pferde sind mit Tüchern und bunten Bändern geschmückt. Sie sind fast nicht mehr als die müden und oft schlecht genährten Zugpferde zu erkennen, die tagein, tagaus die zweirädrigen Karren ziehen müssen. Das gan​ze Dorf ist auf den Beinen. Die Frauen trommeln auf Kalebassen und tanzen. Uns zu Ehren tanzen sogar ganz alte Frauen. Die 148 Schulkinder stehen Spalier, singen, klatschen und rufen auf Deutsch: "Guten Tag und vielen Dank".

Der fast 2 km entfernte neue Brunnen mit Handpumpe und der Wasserturm mit einem Fassungs​vermögen von zwölf Kubikmetern sind, wie stets bei unserem Ingenieur Tomislav, gut ge​baut. Ein weiteres Wasserreservoir (5 cbm) mit zwei Zapfhähnen steht nun inmitten des Dorfes unter alten Bäumen. Durch eine Sitzbank, die die Wasserstelle umgibt, ist es ein Ort der Freude und der Begegnung für die Frauen. Das Wasser nicht mehr jeden Tag von weit her holen zu müssen ist eine unvorstellbar große Hilfe so sagen die Frauen. Bei diesem Fest stellen wir den armseligen und zum Teil baufälligen Zustand der Schule fest. Es gibt keine Toiletten, wenig ganze Schulbänke, und die Dächer sind völlig durchlöchert. Die drei Lehrer bitten um die Reparatur ihrer Schulgebäude und um eine Partnerschaft mit ei​ner deutschen Schule. Wir möchten gerne mit Ihrer Hilfe diese untragbaren Zustände verän​dern. Eine Pirogenfahrt auf einem Flußarm des Sine beschließt den Tag. Intensiv erleben wir die reizvolle Landschaft. Unser Abschiedsgeschenk für das Dorf sind 110 Brote und 24 Gläser Marmelade.

Wie bei jedem Aufenthalt helfen wir in vielen Notfällen. Einer lebensgefährlich erkrank​ten schwangeren Frau zahlen wir den Transport in das Krankenhaus nach Thiès. Leider ist es zu spät. Am Tag danach übernehmen wir die Kosten für die Rückführung der Toten, um die uns die Familie bittet. Sie soll in ihrem Dorf bestattet werden. Wir bezahlen Medikamente, kaufen einen Esel, lassen eine Piroge reparieren, verteilen Fahrradflickzeug und be​handeln Brandwunden und kleine Verletzungen. Oft müssen wir materielle Hilfe für Einzelne ablehnen. Wir wollen unsere finanziellen Mittel zusammenhalten um unser Ziel: "Hilfe zur Selbsthilfe" nicht aufzugeben. Es ist nicht leicht nein zu sagen.

Der Neujahrsempfang des deutschen Botschafters und seiner Frau in ihrer Residenz gibt uns Gelegenheit zum Erfahrungsaustausch mit engagierten Entwicklungshelfern und macht viel Spaß.

Mein Aufenthalt ist zu Ende. Wir waren sieben vom Senegal Hilfe Verein und haben viel ge​arbeitet, viel geholfen und uns gegenseitig Mut gemacht, wenn die Schwierigkeiten zu groß wurden. Wie immer stellen wir fest: Trotz aller Mühe, trotz den klimatischen und anderen Schwierigkeiten, lohnt sich die Arbeit und so wird die nächste Reise für den Monat Mai/Juni geplant. Für Ihre weitere Hilfe sind wir sehr dankbar.
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Herzliche Grüße und vielen Dank. 
SENEGAL_HILFE-VEREIN  E. V. , Hauptstr. 93, 6751 Trippstadt
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